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Zu diesem Buch


Gegen Ende des 2. Weltkrieges wurde auch das Ruhrgebiet bombardiert. Frauen und Kinder wurden in ländliche Gebiete evakuiert. So erging es auch Heinz und Erna, die erst ein paar Jahre verheiratet waren, als Erna mit ihren drei kleinen Kindern an die Weser übersiedelte. Heinz musste in Oberhausen a.d. Emscher bleiben, aber sie unterhielten einen regen Briefwechsel, um ihren Kontakt und ihre Liebe zueinander aufrecht zu erhalten.


Erna erzählt aus ihrem veränderten Leben, sie berichtet von den Kindern, den Ängsten und Nöten, denen sie ausgesetzt ist. Einen schweren Schicksalsschlag müssen sie hinnehmen, als ihr Sohn stirbt. Erna hadert mit Gott, und doch holt sie sich immer wieder gerade von ihm in höchster Verzweiflung große Kraft, um ihr Leben weiterhin leben zu können. In schlimmsten Zeiten, da sie um das Leben ihrer Lieben bangt, dankt sie sogar dem Herrgott, dass ihr Junge im Himmel dieser schrecklichen Welt nicht mehr ausgesetzt sein muss, und sieht ihn fortan als Schutzengel.


Trotz ihrer Qualen, Nöte und Pein bleibt sie doch eine starke Frau, legt Gemüse- und Kartoffelgärten an, arbeitet bei den Bauern, wird von Verwandten unterstützt und versorgt auch Heinz mit Lebensmitteln.


Ernas Briefe gehen durch alle Höhen und Tiefen ihres Daseins. Trotz unendlicher Traurigkeit, Wehmut und Heimweh sind sie doch stellenweise voller Liebe, Humor und Fröhlichkeit geschrieben. Die fesselnden zu Herzen gehenden Briefe laden zum nachdenklichen, besinnlichen Verweilen in Ernas Leben ein, aber auch zum Schmunzeln. Sie stellen aber auch eine Dokumentation der damaligen harten Lebensbedingungen dar.


Die Briefe wurden im Nachlass von Heinz gefunden, der sie fast 50 Jahre aufgehoben hatte. Sie wurden im Originaltext übernommen. Die Autorin - eine ihrer Töchter – ergänzt sie mit ihren eigenen Erinnerungen und stellt damit die unbeschwerte Zeit ihrer ersten Kinderjahre der grausamen Wirklichkeit der Erwachsenen gegenüber.


Die Autorin/ Herausgeberin (Mechthild Stelle ist ein Pseudonym) wurde 1940 in Oberhausen geboren.
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Einleitung und Vorwort


"Und du bist sicher, dass du meine richtige Mutter bist und nicht die Frau, die mich geklaut hat?" frage ich meine Mutter, die mir gerade eine unglaubliche Geschichte erzählt hat.


Meine Eltern lebten damals mit uns Kindern, meinem drei Jahre älteren Bruder, meiner Schwester Angela, die ein Jahr älter war, und mir, der Zweijährigen, in Oberhausen im Ruhrgebiet. Es war Krieg, von Deutschland begonnen und in die Nachbarländer hineingetragen, und in ihrer Reaktion griffen die damaligen feindlichen Luftverbände immer öfter Städte in Deutschland an, hinterließen Zerstörung und Vernichtung. Oberhausen wurde im Frühjahr 1943 von drei großen Angriffen heimgesucht. In dieser Zeit begann auch die Evakuierung der Frauen und Kinder, die man aus den gefährdeten Gebieten herausbringen wollte. So waren wir in der Zeit Sommer 1943 – Herbst/ November 1946 an die obere Weser evakuiert. Mein Vater arbeitete in einer Chemiefabrik, er musste in Oberhausen bleiben.


Ebenso fuhr mein Bruder nicht mit, er kam später erst nach. Meine Mutter begleitete nun meine Oma und uns Mädchen auf der Fahrt zur Weser. Beim Umsteigen in Altenbeken passierte es: Die Züge waren voll. Meine Mutter lief, den Kinderwagen mit mir vor sich herschiebend, auf dem Bahnsteig am Zug entlang, entdeckte einen Platz im Zug, drückte meine Oma in das Abteil, meine Schwester hinterher, wollte mich aus dem Kinderwagen heben, aber - der Wagen war leer, ich war weg, einfach weg. Im letzten Moment sah sie eine Frau mit mir auf dem Arm in den vorderen Wagen verschwinden. Sie schaffte gerade noch, samt Kinderwagen einzusteigen, schon fuhr der Zug ab. Am nächsten Bahnhof rannte sie los zum anderen Wagen und rettete mich aus den Armen der fremden Frau. Weiter erzählte sie, Oma hätte im Zug leise gebetet. Um meine glückliche Rückkehr oder aber aus Angst, als der Zug den Viadukt passierte? Ich nehme das Erste an, obwohl mein Schutzengel auch den Zug sicher über die Brücke geleitet hat.


Die Beweggründe der fremden Frau, und wer sie war, blieben unbekannt.


Meine Mutter fuhr bald wieder zurück nach Oberhausen. Später kam sie mit meinem Bruder Ulrich endgültig nach. Das Dorf lag direkt an der Weser. Die Schwester meiner Oma hatte uns bei sich aufgenommen. Sie besaß einen Bauernhof, der am Ende des Dorfes lag. Oma und wir Mädchen wohnten nun bei ihr, während meine Mutter mit meinem Bruder in der „Siedlung“, die außerhalb des Dorfes lag, bei lieben Leuten eine kleine Wohnung gefunden hatte. Meine Oma stammte von der Weser, und in der weiteren Umgebung lebten noch Verwandte, die meine Mutter in den nächsten Jahren noch viel unterstützten. Die erste Zeit besuchten sich meine Eltern noch gegenseitig, später wurde das sehr schwierig. Aber Briefe wurden auf allen möglichen und unmöglichen Wegen befördert.


Meine Mutter schrieb häufig Briefe an meinen Vater, Briefe von ihm an sie liegen leider nur zwei vor. Wir nehmen an, dass sie später bei der Rückkehr zur Emscher verlorengegangen sind. Daher, und zum besseren Verständnis und zur Illustrierung der Ereignisse ergänze ich die Briefinhalte mit meinen Erinnerungen bzw. weiteren Informationen (in Normalschrift). Die Briefe sind kursiv gesetzt und in chronologischer Reihenfolge angeordnet. Sie wurden im Originaltext übernommen, wobei auch das damalige Hochdeutsch - Rheinisch - Westfälische Idiom beibehalten wurde und nur die Rechtschreibung auf den letzten Stand gebracht wurde. Weniger bekannte Wörter sowie einige Namen und Orte werden im Anhang erläutert.


Dieses Buch ist bewusst nicht als Biographie angelegt oder als Roman geschrieben worden, sondern es will die Briefe als Quelltext verfügbar und die täglichen Probleme dieser Zeit hautnah erlebbar machen zusätzlich zu dem Wissen über die Millionen Toten.


In den Briefen findet sich keine dezidierte Verdammung des Krieges und seiner Urheber, der NS – Gesinnten. Es gibt nur wenige Stellen, in denen „…dieser Mist…“ angesprochen wurde. Wir vermuten, dass meine Eltern dies aus der Befürchtung, dass Briefe verloren gehen und (oder sogar absichtlich) geöffnet werden könnten, vermieden haben. Was aber sehr deutlich wird, ist ihre große Religiosität.


Die ersten Briefe berichten über die Geschehnisse dort, die Plage mit den Lebensmittelkarten bzw. Bezugsscheinen, dem Organisieren großer und kleiner Dinge. Spätere Briefe berichten auch von den Mühen der Lebensmittelversorgung u.a. durch „Eigenanbau“.




1943


Umzug und Einrichten am neuen Ort (Herbst 1943)


Nachdem mein Vater wohl Anfang September 1943 an der Weser gewesen war und wieder abgereist war, plant meine Mutter mit meinem Bruder einen Besuch in Oberhausen - Holten.


Brief vom 17. September 1943


Lieber Heinz,


anbei eine Milchkarte. Hoffentlich kommt der Brief so früh an, dass Mattler sie noch zur Eintragung annimmt. Ich konnte erst heute die Lebensmittelkarten in Beverungen holen. Bist Du gut nach Hause gekommen? Else schrieb heute, dass des Nachts so einigermaßen Ruhe herrsche. Ich bin sehr froh darum. Also Dienstag werden wir dann kommen, wenn nur nicht noch die Zwetschgen wieder dazwischen kommen, die ich noch kriegen soll. Dann aber Mittwoch. Die Fettkarte lass ich bei Landers eintragen, die bringe ich aber erst mit, für den Fall, dass der Brief verloren gehen sollte. Bis nächste Woche also. Viele liebe Grüße von Deiner


Erna


Ulrich ist unsichtbar, sonst könnte er Dir wieder was vormalen. Er freut sich übrigens genauso aufs Nachhausekommen wie ich. Hoffentlich freust Du Dich auch.


Nochmals Gruß und Kuss. Deine Erna.


Brief vom 08. Oktober 1943


Lieber Heinz,


Ulrich sitzt mir gegenüber und schreibt mit knallroten Backen dem Papa einen Brief, das Ergebnis anbei. Dabei schimpft er, dass ich die Linien zu breit gezogen hätte. Und das e, soll ich Dir sagen, wäre auch bestimmt ein blödsinniger Buchstabe. Außer dieseme gibt's hier aber auch keine Neuigkeiten. Oder doch, einen Brief vom Landratsamt Höxter, betr. Räumungsfamilienunterhalt. Sitzt Du übrigens fest? Andernfalls halte Dich fest. Ich war nämlich auch ganz erschüttert. Also, ich kriege


75,-- RM für 3 Angehörige unter 16 Jahren


25,-- RM Mietbeihilfe


24,-- RM zusätzliche Beihilfe,


macht monatlich 124,-- RM (ganz schön, nicht?), hiervon abzurechnendes Einkommen, bleiben 10,-- RM monatlich. Darunter steht: Als Mehraufwendung wird die Miete von 25,-- RM monatlich bewilligt. Also zu den obigen 10,-- RM schenken sie mir gnädiglich noch 15,-- RM dazu. Doch 'ne Glanzleistung, wie? Dass wir durch die getrennte Haushaltsführung Mehrauslagen haben, ist ja Nebensache. Vati hat's ja! Der ganze Schwindel ist die viele Lauferei, die man sich darum gemacht hat, gar nicht wert. Hat es wohl Zweck, dagegen Beschwerde einzulegen? Ich glaube ja nicht, man hat dann bloß noch mehr Ärger. Du sagtest ja auch schon, dass die Geschichte faul aussähe. Aber eine Einquartierung bei uns zu Hause, die uns nicht ganz passt, kommt ja nun auf keinen Fall in Frage. So, das wäre das Geschäftliche. Wirst Du einigermaßen fertig? Wie ist das Essen mittags? Und hoffentlich müsst Ihr nicht wieder Abend für Abend in den Bunker. Uns geht es allen gut. Ulrich hat am Freitag Geburtstag und Tante am Sonntag Namenstag. Ich wünsche Dir nun alles Gute besonders im Bezug auf die Nächte. Viele liebe Grüße für heute von Deinem Ulrich und Deiner


Erna


Der Hof meiner Großtante lag am Ende des Dorfes. Rechts neben dem Haus war ein Garten, der entlang zur Dorfstraße verlief. An der Giebelwand rankte Wein hoch.


Hinter dem Wohnhaus befanden sich die Schweine- und Kuhställe. Die anschließende Scheune schloss an den hohen Felsen ab. Der Garten endete an der breiten Einfahrt, die in den großen Hof führte und zwischen Garten und den Klippen lag.


Auf dem Hof waren Zwangsarbeiter verpflichtet, unter anderen auch einige Franzosen. Nun war es so, dass meine Oma immer versuchte, besonders gutes Essen für uns zu
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In Tantes Garten: Tante, Oma, meine Eltern, wir drei Kinder





ergattern. Sie pflückte heimlich die dicksten Weintrauben und schöpfte z. B. aus den Milchkannen den dicken Rahm von der Milch. Nach dem Essen bekamen meine Schwester und ich regelmäßig ein Schüsselchen mit Pudding vorgesetzt. Nein, unseren Pudding essen wir nicht, den mögen und den wollen wir nicht! Zur Strafe wurden wir ins "gute Zimmer" eingesperrt. Von der großen Küche, mit einem riesigen Esstisch, an dem alle gemeinsam aßen, führten 3 oder 4 Holzstufen nach unten in das gute Zimmer, das Straßenzimmer. Dort saßen wir, die Türe war zu und wir heulten. Nach einer Weile ging die Türe leise auf und Jules, ein junger Franzose, schlich herein. Er setzte sich auf die Stufen, nahm jeweils eine von uns auf das eine und andere Knie, wiegte uns sanft hin und her, bis wir zu weinen aufhörten. Wir ließen uns oft trösten, denn den Pudding aßen wir nach wie vor nicht. (Vielleicht war aber auch Jules der Grund).


Auch eine Russin arbeitete auf dem Hof mit. Sie glaubte wohl an Gespenster. Jedenfalls hatte sie eines Tages ihre Schürze gewaschen und draußen auf die Leine gehängt. Später unter viel Geschrei, oh, oh, Schürze geklaut, weg, gefressen von Kuh? Sie (die Russin) war nicht zu beruhigen. Das Christkind schenkte ihr dann zu Weihnachten eine neue Schürze.


Zu Hause in Oberhausen gibt es mittlerweile öfters Alarm. Meine Mutter macht sich Gedanken und Sorgen und ist froh, dass mein Vater kein Soldat ist. (Er hatte nämlich in seinen Pass einen Vermerk „UA“ erhalten. Das hieß „unabkömmlich“. Als Maschinenbauingenieur arbeitete er in einem Chemiewerk, das damals Benzin aus Kohle herstellte, was für die Wehrmacht von größter Bedeutung war. Dieser Eintrag verschonte ihn daher von der Einberufung.)


Das Ruhrgebiet leidet weiter unter Angriffen. In Holten steht ein sicherer Bunker, zu dem die Bevölkerung bei Alarm eilt. Auch mein Vater gehört zu den Schutzsuchenden.


Meine Mutter lässt kleine einfache Aufträge von Handwerkern im Dorf für Leute von zu Hause erledigen. Davon und von vielen organisatorischen Dingen schreibt sie im folgenden Brief.


Brief vom 13. Oktober 1943


Mein lieber Heinz,


heute Mittag bekam ich endlich Deinen lieben Brief. Ich war auch schon ein bisschen ungeduldig trotzdem ich mir sagte, dass Du des Abends wohl ebenso wenig Zeit wie am Tage hast. Denn wenn Du mit dem Abendbrotmachen und -essen fertig bist, wird‘s wohl Alarm geben. Dafür musst Du dann aber immer mehr an mich denken, ja? Natürlich habe ich am Samstagabend in der Zeit, in der Du hättest kommen können, gedacht, wie schön wär's jetzt wenn … und als ich ausrechnete, dass bis Ende Oktober (wie wir ja verabredet hatten) noch drei lange Wochen sind, hat sich das dumme Blag hingesetzt und geheult. Aber ich muss doch noch froh sein, dass wir uns noch verhältnismäßig oft besuchen können. Wenn Du ja Soldat wärst, wäre es viel schlimmer. Nun freuen wir uns alle auf den 31.10..


Mechthild hat vorige Tage, als Tante Else abfuhr und sie nicht mitnehmen wollte, wütend erklärt, wenn der Papa kommt, der nimmt mich aber mit, der ist nicht so dumm. Ja, wenn der Papa uns nur alle vier wieder mitnehmen könnte, das wäre schön! Schlagwort ist überhaupt, wenn der Papa kommt. Angela ist nicht so rebellisch, ich glaube, die hängt ebenso sehr an der Oma wie an uns. Ulrich ist eigentlich immer fleißig bei der Schularbeit. Dann geht die Zungenspitze immer zwischen den Lippen hin und her. Sie rechnen bis 4, und zwar so ausgiebig, dass er die letzten Tage so konfus war und überhaupt nichts mehr konnte. Ich glaube, da muss ein toter Punkt überwunden werden, denn die ersten Tage hat er prompt geantwortet. Wenn Du übrigens ein Schwämmchen für Ulrichs Tafel irgendwo erwischen kannst, bringe es mit, ja? Das jetzige löst sich in Fetzen auf. Wenn Du Ulrichs Schuhe noch nicht abgeschickt hast, dann bringe sie doch lieber selbst, ein Paket könnte doch verlorengehen. Bei diesem schönen Wetter kann er noch gut die Stoffschuhe anziehen.


Drechsel kommt also Samstag nicht. Ich werde dann dem Spieker sagen, dass er es dann gelegentlich, wenn also Drechsel kommt, macht. Den Bezugschein behalte ich mal erst hier. Ich habe heute in Beverungen die Lebensmittelkarten für die Kinder geholt und schickte Dir von dort aus die 1/2 Liter - Milchkarte. Die olle Magermilch brennt ja doch an, wenn Du Suppe kochst. (Deinen Brief fand ich beim Nachhausekommen erst vor). Wegen meiner Karten muss ich dann nochmal hin. In Beverungen habe ich heute für Angela und Mechthild ein Paar prima Halbschuhe erwischt, die noch aus einem Bestand von vor 2 Jahren stammen sollen. In den größeren Nummern, für Ulrich, habe ich noch nichts gefunden, wohl Halbschuhe, aber für ihn möchte ich lieber hohe Schuhe haben. Wenn Du dort zufällig in Nr. 29/30 was findest, kannst Du sie vielleicht zurückstellen lassen. - Die Zusammenstellung für Deine Eltern habe ich bei meinem letzten Besuch in Essen samt den Kassenzetteln dort gelassen, allerdings habe ich in der Zusammenstellung nur die Beträge, nicht die Waren aufgeführt. Den Zettel schicke ich Dir also mit zurück. - Die 30,--RM Kinderbeihilfe werden auf Mechthilds Sparkassenbuch verbucht, liegt in der grauen Mappe im kleinen Koffer (eilt aber nicht, kann auch später noch nachgetragen werden.)


Oma ist noch hier, sie wollte eigentlich Allerseelen mal Vaters Grab besuchen, also um diese Zeit ihre Reise machen. Weil Du uns aber dann gerade besuchen willst, will sie noch etwas länger hierbleiben und erst die andere Woche im November für 2 - 3 Wochen nach Hattingen fahren. Sie meinte, wenn ich mich dann um die Trabanten bemühen müsste, hätte ich ja für Dich doch kaum noch Zeit. Recht hat sie ja und ist doch lieb von ihr, nicht? Tante hat nicht, wie ich erst dachte, Sonntag Namenstag, sondern jetzt Freitag schon, er wird aber erst am Sonntag gefeiert. Die Karte an die Tante in Körbecke ist schon weg. Ulrich wird sich über die schöne bunte Karte vom Papa sicher mehr freuen als über den Lodenmantel, den er jetzt unbedingt haben muss (und den ich Gottseidank nur aus dem Schrank nehmen brauch, weißt ja, den Maria Bach uns damals noch besorgt hat). Es ist jetzt besonders morgens empfindlich kalt, nachher aber das herrlichste Wetter seitdem ich hier bin. Vormittags und abends krose ich am Nähtisch und Nähmaschine herum, habe endlich mal die notwendigen Flick- und Stopfarbeiten erledigt und für Dich eine neue Unterhose genäht, die Du aber erst mal anziehen sollst. Wenn sie sitzt, mache ich noch 2 dazu. Soweit reicht der Stoff. Weißt Du übrigens, woran es liegt, wenn die Nähmaschine Stiche überschlägt? Vielleicht hat sich beim Transport irgendein Schräubchen gelöst. Aber was für eines. Das ist sehr dumm. Gerade jetzt brauche ich die Maschine so viel.


In Körbecke war ich noch nicht. Ich warte noch auf die Wolle (von Mia), die ich ja zum Spinnen mitnehmen wollte. Einen Handwagen soll ich nun in Würgassen bekommen, durch Anni. Es dauert aber noch ziemlich lange. Die Wagenteile ohne die Eisenbeschläge und Eisenteile kann man sofort kriegen. Erich aus Hattingen will ihn so nehmen, er meinte, die Eisenteile würde er schon drankriegen. Hat das für uns auch Zweck? Mit der Familienunterstützung ist es so zu verstehen, dass man als Mehraufwendung statt 10,--RM monatlich 25, --RM gewährt, damit wenigstens die Miete mit dem Betrag vergütet wird. Ich hatte auch zuerst 35,--RM im Ganzen angenommen. Beschwerde kann innerhalb eines Monats eingelegt werden. Der Bescheid ist ausgestellt am 22.09., eingegangen bei mir am 5.10.. Frag mal die Ilse Bleck, ob es Zweck mit einer Beschwerde hat. –


Gut, dass Du die Holländer zum Helfen hast. Du kannst im Garten doch nichts mehr tun, um ½ 7 Uhr ist es schon dunkel.


Hast Du alle Kartoffeln gekriegt? 3 Ztr.? Womit hast Du denn die Kaninchen gefüttert? Die Kartoffeln waren doch alle. Gut, dass Frau Müller den Kürbis gerettet hat, es wär' schade drum gewesen. Wenn es geht, bring mir einen Kürbis mit. Ich mache ihn dann hier ein. Hast Du auf dem Werk eine Ecke, wo Du Dich mittags mal 'ne ½ Stunde hinlegen kannst? Oder machst Du in einer Tour durch? Verhungern wirst Du also nicht. Gottseidank, dass es mit dem Essen so einigermaßen klappt. Werden die Tomaten alle reif? Hier wird kaum noch eine rot, es ist zu kalt. Von Weintrauben weiß mein Herz nichts. Gerd wird wohl besser Bescheid wissen. Mama, Tante und ich wollen nächstens zusammen Dorchen im Kloster besuchen. Ich frage dann mal wegen Spruchkarten. 3 Ztr. Einkellerkartoffeln stehen fertig für mich in der Scheune. Jules bringt sie mir morgen herauf. Auf die Überraschung für Ulrich bin ich jetzt aber auch gespannt. Denke bitte auch an die Kette für den Ruderrenner.


Es ist nun bald 12 Uhr und die Mäuse gehen hier im Zimmer lustig spazieren. Gift gibt's auch nicht mehr. Ich muss mir unbedingt ¼ Stab - Leisten besorgen und vor die Fußleisten nageln, denn durch die breiten Spalten kommen sie ja wohl. Sie gehen sogar nachts an die Äpfel, die in der Glasschale auf dem Nähtischchen stehen. - Schreibe auch mal, ob ich Dir nicht doch noch Lebensmittelkarten von mir schicken soll. Die Butterkarte werde ich doch wohl hier eintragen lassen müssen, sonst wird es zu spät. Du nimmst Dir aber nachher von hier Butter mit nach Hause. Ich brauche sie ganz bestimmt nicht alle. Auch die Margarineabschnitte sollst Du wieder mitnehmen. Sonst hast Du ja gar nicht genug Fett zum Bratkartoffeln machen.


Ob Du wohl schon zu Bett gegangen bist? Oder liegst Du auf dem Sofa und hörst die "Mitteilung an alle" oder bist Du vielleicht sogar im Bunker? Ich wünsche Dir das Erstere und dazu Ruhe die ganze Nacht. Auf jeden Fall möchte ich gern bei Dir sein, Heinz.


Oma, Tante und die Kinder grüßen vielmals. Besonders herzlichen Gruß und einen lieben Kuss und noch einen von Deiner


Erna.


Der nächste Brief ist heiter geschrieben, ja, man könnte glauben, ein schöner Urlaubsgruß von der Weser an meinen Vater.


Brief vom 15. Oktober 1943


Lieber Heinz,


nun haben wir heute schon Tantes Namenstag gefeiert, weil sich für Sonntag eine entfernt verwandte fünfköpfige Familie eingeladen hatte, die Tante sehr ungern sieht und für die auch kein Platz mehr gewesen wäre. So haben wir alle Mann heute Morgen gebacken und heute Nachmittag war es dann sehr gemütlich. Tante freute sich, dass sie sich zum ersten Male in ihrem Leben an einen fertig gedeckten Kaffeetisch setzen konnte. Das hatten natürlich Oma und ich alles besorgt. Sonntag kommen dann Oma und die Kinder zu mir, Tante kann dann mit ihrem Besuch in aller Ruhe fertig werden. Gestern ist auch August für 3 Wochen in Urlaub gekommen. Ich bin doch froh, dass Du nicht ganz so weit von mir weg bist. Und wenn wir dann Sonntagnachmittag alle zusammen sind, werden wir Dich sehr vermissen.


Mechthild hat jeden Tag irgendwas mit dem Papa. Heute holte sie sich ihren Mantel und wollte draußen aufpassen, wenn der Papa kommt. Als ich sagte, ob er denn heute käme, sagte sie:"Ja, wenn doch Besuch da ist?" Die ist jetzt 'ne ulkige Nummer! Heute Morgen fegte sie die Backstube und sagt der Angela, sie solle das Kehrblech holen. Angela tut‘s nicht, da schreit sie sie an: "Kannst du denn nicht hören, wenn ich dir was sage!" Darauf holt Angela schleunigst das Kehrblech. Ulrich hat sich über Papas Grüße und die schöne Karte sehr gefreut und will Dir dafür morgen auch einen Brief schreiben. Heute ist es schon zu spät, er muss jetzt unbedingt ins Bett. Er ist heute ganz stolz mit seinem neuen Mantel zur Schule gegangen. Er kann ihn unverändert anziehen, ist ja wohl noch etwas reichlich, aber er kann dann auch was dickeres drunter anziehen. Ich glaube, ich muss auch ins Bett, ich schreibe schon alles falsch. Es ist bloß so kalt im Bett. Ich müsste das elektrische Öfchen, oder besser Dich, haben, ja? Viele Grüße und ein Küsschen von Ulrich und einen besonders lieben Kuss von Deiner


Erna.


Der Bruder meiner Mutter war Soldat. Hin und wieder erhielt sie Feldpost von ihm. Sie schlug dann den Atlas auf, um zu sehen, wo sich Onkel Alfred gerade befand. Meine Schwester sagte später, sie hätte sich das so vorgestellt, dass auf der Landkarte ein Lämpchen aufleuchtete - und da war der Onkel.


Nach einem kurzen Besuch Ende September in Oberhausen freut sich meine Mutter schon wieder auf das Wiedersehen mit meinem Vater an der Weser. Sie möchte mit ihm einen schönen Herbstausflug machen.


Brief vom 17.10.1943 (Ulrichs Tauftag, genau wie vor 6 Jahren auf einem Sonntag).


Lieber Heinz,


ob Du uns wohl heute auch wieder einen Brief schreibst, denn heute am Sonntag hast Du doch vielleicht eher Zeit als werktags. Wir waren heute um 10 Uhr im Hochamt, heute Nachmittag haben wir alle bei mir Kaffee getrunken und dann hat Oma uns einen neuen Weg gezeigt, den ich noch nicht kannte, und den wir beide nächstens auch mal gehen müssen. Hoffentlich bringst Du dann schönes Wetter mit. Mit der Kälte scheint es vorbei zu sein, es war heute fast wieder warm. - Dass ich erst wieder 14 Tage hier bin, kann ich fast nicht glauben, mir kommt es viel, viel länger vor und noch genau so lange muss ich also auch warten, bis Du wieder bei mir bist. Ich freue mich sehr auf Deinen Besuch, Du auch? Nur schade, dass Du nicht ein paar Tage länger hier bleiben kannst, damit wir auch mal Zeit zu einer Wanderung durch den herbstlichen Wald hätten. Er leuchtet in allen Farben. Vielleicht kommen wir aber auch am Sonntag dazu. Wir brauchen ja auch nicht so weit zu gehen, haben den Wald ja nahebei. –


Dein Vetter Franz, den Du in Borken getroffen hast, ist doch der, der die Frau mit polnischem Namen hat? War also auch verwundet? Willi hat auch ähnliche Verwundungen. Splitter in den Beinen und eine Ferse durchschossen. Er liegt in einem Lazarett in der Ukraine. - Alfreds Feldpost Nr. ist: 38 ..... ( Soldat Alfred K.). Von Alfred habe ich auch lange nichts gehört. Es ist sicher wieder was verloren gegangen. Ich will ihm auch schreiben. Ulrich ist vom Brief an den Papa weg auf' s Sofa gegangen und schläft schon wieder fest. - Wenn Du kommst, bring mir etwas Geld mit. Denke auch an die Schere für die Bilder (Alben). Ich wünsche Dir eine gute Nacht. Bis morgen oder übermorgen viele liebe Grüße und einen lieben dicken Kuss von Deiner


Erna.


Dem Krieg doch nicht entronnen (Okt. / Nov. 1943)


Auf dem Hof streunten und spielten wir überall. Auch mein Bruder war öfters dabei. Wir tobten im Taubenschlag und erschreckten die Tauben, scheuchten die Hühner im Hof durcheinander, waren in den Ställen und irgendwann auch auf dem Kornboden. Dort lagerte der Saatweizen. Wir Mädchen trugen Kittelschürzchen mit Taschen, die füllten wir mit ein paar Körnern und knabberten sie auf weiteren Streifzügen. Dann, mein Onkel, was habt ihr da? Er machte sofort Meldung bei meiner Mutter, die sauste gleich zum Arzt, der kam und flößte uns ein Brechmittel ein. Bei meinen Geschwistern ging es gleich los, nicht so bei mir! Was ich einmal hatte, gab ich doch nicht so schnell wieder her! Deswegen bekam ich noch mal einen Löffel von dem Zeug. Dann gab es auch bei mir kein Halten mehr. Bitte, woher sollten wir wissen, dass Saatweizen giftig ist?


Von unserem Ausflug auf den Kornboden berichtet meine Mutter ausführlich in nachfolgenden Briefen vom 20. und 22. Oktober. Für derartige Fälle mit uns sicherte sie sich mit dem "Lexikon der Hausfrau" ab, das sie sich schicken ließ. Auch vom Bombenterror auf Kassel berichtet sie im letzten Teil ihres Briefes. Vom 22. auf den 23. Oktober erlebte Kassel einen schweren Bombenangriff. Kassel versank in Schutt und Asche. Fast 10.000 Menschen verloren dabei ihr Leben. Kassel brannte. Den feuerroten Himmel konnten wir abends bis zu uns sehen. Wir standen bei Tante in der guten Stube alle am Fenster. Wir Mädchen staunten über den "schönen" Himmel, die Erwachsenen hatten große Angst und manche weinten.


Brief vom 20. Oktober 1943


Lieber Heinz,


hat es heute Nachmittag bei Euch Zunder gegeben? Es brummte den ganzen Nachmittag in mehreren Wellen hier herum und in der Feme wurde auch tüchtig geschossen. Gegen 19 Uhr überflog uns ein starker Verband und kam jetzt, 22 Uhr, zurück. Wo mögen die ihre Teufelslast wieder abgeladen haben? –


Mir geht es heute wieder gut, alles in Ordnung. Das Ofenrohr hat einen Durchmesser von knapp 11 1/2 cm, Länge 1,60 m verschiebbar (hattest Du selbst damals angegeben, kann aber ruhig etwas kürzer sein). An Friedl, Antonie und Max habe ich geschrieben. Der Brief von Max (Feldpost Nr. 2 ... .). Tante Grete kommt auch noch dran. Hat das Wildkaninchen gut geschmeckt, oder habt Ihr's in der Bratpfanne überhaupt nicht mehr wiedergefunden? 1 1/2 Pfund, Donnerwetter! Was machen Deine Eltern? Noch im alten Geleise? Sonntag kommt Tante Veronika nach hier. Ich werde mich dann bei ihr anmelden. Vielleicht kriege ich dann eher ein paar Eier mit, als wenn ich so ganz unvorbereitet komme. An Kleie denke ich dann auch.


Hoffentlich macht Drechsel uns nicht wieder einen Strich durch die Rechnung. Wenn er mich ärgert, bestelle ich ihm den Spieker auf. Die Sache mit Walters? Na ja, die wollen anscheinend unbedingt reich werden, wenn auch auf Kosten jeder Gemütlichkeit. - Wie schön, dass es mit Frau Müller klappt. Ob Du den Garten wohl allein fertig kriegst in den paar Stunden, die Dir zu Verfügung stehen? Ich hätte so richtige Lust zum Mithelfen. Dahlien usw. sind hier schon alle erfroren. Wenn Du Mausefallen oder Giftweizen kriegen kannst, bringe bitte alles mit. Hier gibt es Mäuse, Mäuse, Mäuse, aber nichts dagegen. Das kaufen alles die Ortsbauernführer auf. Ob die es unter‘n Glaskasten setzen?


22.10. 1943 Nun komme ich erst heute zum Weiterschreiben. Gestern kam ich nicht mehr dazu. Unsere Drei mussten heute im Bett bleiben. Vorsichtsmaßregel vom Onkel Doktor. Eigentlich sind sie ganz gesund. Die Oma und mich haben sie halb verrückt gemacht und die Betten halb kaputt getobt vor Übermut. Ursache ist die: Die drei sind gestern auf den Kornboden geraten und haben da Weizenkörner geknabbert. Das wäre ja auch weiter nicht so schlimm, wenn sie nicht ausgerechnet an den Saatweizen geraten wären, und der ist gebeizt.


Gerd hat es nun gesehen und sagte es uns sofort. Oma und ich kriegten nun Angst, wurden aber von den anderen ausgelacht. August meinte, er wollte ein ganzes Pfund von dem Zeugs essen, ohne dass es ihm schaden würde. Aber ich bin doch sofort nach Karlshafen zum Arzt gefahren, der aber (wie gewöhnlich) gerade unterwegs war. Dr. Wilde hat aber die Geschichte doch so ernst genommen, dass er selbst sofort hierher kam, als ihm zu Hause bei seiner Rückkehr von der Geschichte gesagt wurde. Ich hatte zwischendurch auch noch mal bei ihm angerufen. Also er brachte Brechmittel mit und dann gab es kein Halten mehr. Na, die Hühner haben sich heute Morgen sicher gefreut. Und dann für heute Bettruhe. Der Einfachheit halber hatten wir sie alle drei bei Tante in die Betten gepackt. Im Bett waren sie also, aber von Ruhe war keine Spur. Auch von Bauchweh oder irgendeiner Begleiterscheinung von Vergiftung nichts zu merken. Nur gestern Abend, als es bei Mechthild oben und unten kam, meinte sie in einer Atempause: Ich muss sterben. Und Ulrich auch zwischendurch. „Ich esse nie wieder Weizenkörner.“ Die Verhaltensmaßregeln vom Arzt werde ich natürlich genau einhalten. Auch jetzt noch, wo alles gut gegangen ist. Die können einen in Spannung halten! Viel können sie auch von dem Zeug nicht gegessen haben, weil Gerd es sofort sagte und ich dazwischen fuhr. Bringe mir auch nun bitte die Krankenscheine für die Trabanten mit. Und das Lexikon der Hausfrau hätte ich ganz gerne hier. Ich will ja nicht hoffen, dass ich es für ähnliche Fälle mal brauchen muss, aber bei unserem Trio muss ich ja doch auf allerhand gefasst sein. - Dann möchte ich den Fußsack vom Kindersportwagen haben, liegt im Luftschutzkeller bei dem Pack, der vor dem Durchbruch zum Nachbarn liegt (oder lag). -


Lieber Heinz, gerade haben wir ein paar aufregende Stunden erleben müssen. Kassel muss wohl wieder einen ganz schlimmen Angriff mitgekriegt haben. Es war unheimlich, und ich habe schreckliche Angst gehabt. Über das Dorf trudelte ein brennendes Flugzeug weg, wovon brennende Teile in die Schmiede fielen und dort natürlich zündeten. Als ich den Feuerschein sah, habe ich Ulrich bei Herrn Dachs gelassen und runter ins Dorf, weil ich doch nicht wusste, welches Haus brannte. Die beiden Kleinen habe ich nun für heute Nacht mit nach hier genommen, für den Fall, dass Tantes Haus doch noch geräumt werden müsste. Der Brand ist zwar schon wieder gelöscht. Die umliegenden Feuerwehren waren sehr schnell da, aber man kann doch nicht wissen, ob' s nicht noch mal aufflammt. Das Flugzeug trudelte übrigens ganz langsam auf die Würgasser Seite und dort in der Nähe ins Feld. Ein Glück, dass es nicht noch Bomben bei sich hatte. Die sogen. Christbäume standen überall, auch reichlich nahe bei uns. Na ja, so kommt man wenigstens nicht aus der Gewohnheit. Den Einheimischen ist dieses Mal das Lachen und Herumstehen und Staunen doch vergangen. So schlimm hätten sie es doch noch nicht mitgemacht.
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